
5

Berner Wahlen 2022

Was habenAliki Panayides (SVP),
Peter Siegenthaler (SP) undMir
jam Veglio (SP) gemeinsam? Sie
alle gehören zur Berner Polit
prominenz.AmSonntagwurden
sie trotzdem nicht erneut in den
Grossen Rat gewählt.Mit diesem
Schicksal sind die drei nicht al
lein. Insgesamt schafften 20 Bis
herige den Sprung ins Kantons
parlament nicht mehr.

Die Gründe sind unterschied
lich. In den meisten Fällen war
es keine eigentlicheAbwahl, son
dern die betreffende Partei verlor
schlicht und einfach Sitze. So
geschehen etwa bei Aliki Panayi
des. Die Gemeinderätin in Oster
mundigenundGeschäftsführerin
der Kantonalpartei rutschte vor
knapp einem Jahr in denGrossen
Rat nach.Nunhat die SVPaber im
WahlkreisMittellandNord einen
Sitz verloren – Panayides muss
über die Klinge springen.

Trotzdem ist die Abwahl für
sie keine Katastrophe. «Ich habe
eigentlich damit gerechnet. Wir

haben das Restmandat verloren.
So einfach ist das», sagt sie. Zu
dem habe sie in nur drei Sessio
nen auch kaum Zeit gehabt, sich
zu profilieren. Für ihre politische
Zukunft habe das aber keine
Konsequenzen. «Ichmachewei
ter wie bisher», sagt Panayides.

Gleich wie ihr erging es Mir
jam Veglio, CoPräsidentin der
kantonalen SP, Daniel Wyrsch
(SP), Kurt Zimmermann (SVP)
oder Christine Grogg, die für die
EVP gar einen Regierungsrats
sitz erobern wollte.

Polit-Erdbeben in Thun
Anders ist die Situation dort,wo
Bisherigemit Neuen ersetztwur
den, ohne dass es zu einer Re
duktion der Sitzzahl kam. Ge
schehen ist das etwa im Fall von
Julien Stocker (GLP) undVinzenz
Binggeli (SP), die im Wahlkreis
BielSeeland abgewähltwurden.

In einigen Fällen vermischen
sich die beiden Gruppen auch. So
beispielsweise in der Stadt Bern

oder der Stadt Thun. Letztere hat
einmittleres PolitErdbeben hin
ter sich. InThun schafften gleich
fünf Bisherige die Wahl nicht
mehr. Die beiden ehemaligen
Gemeinderatsmitglieder Roman
Gimmel (SVP) undMarianne Du
mermuth (SP) traf es ebensowie
den noch amtierenden Gemein
derat Peter Siegenthaler (SP).

Siegenthaler ist in den ver
gangenen Jahren insbesondere
als Präsident der Geschäfts
prüfungskommission (GPK) des
Grossen Rats aufgefallen. Ver
schiedentlich kritisierte er die
Arbeit der Verwaltung und ins
besondere jene von SVPBaudi
rektorChristophNeuhaus scharf.

In der Schusslinie
Aufgrund seines grossen Enga
gements und seiner langjähri
gen Erfahrung hätte man an
nehmen können, dass er die
Wiederwahl locker schaffen
wird. Nun aber vermutet Sie
genthaler, dass ihm sein Job als

GPKPräsident eher geschadet
hat: «Ich stand durch diese
Position im Fokus und wurde
zeitweise zur Zielscheibe für
Anfeindungen und Vorwürfe,
die ich als falsch und unquali
fiziert empfinde», sagt er.

Auch die getrennten Listen für
Frauen und Männer waren für
Siegenthaler nicht von Vorteil.
Die Männer verloren einen der
beiden Sitze. «Als Mann ist es in
dieser Partei zurzeit schwierig»,
sagt er hörbar geknickt.

DieSPFrauenhingegenkonn
ten in Thun beide Sitze halten.
Marianne Dumermuth wurde je
doch mit der neuen Gemeinde
rätin Katharina AliOesch ersetzt.
Auch Dumermuth war schon
langeMitglied imGrossen Rat.

Trotzdem sagt sie, dass sie
ihre Abwahl schon fast erwartet
habe, da AliOesch im letzten
Novembermit einem sehr guten
Resultat in den Gemeinderat
gewähltworden sei. FürDumer
muth selbst sei das Resultat ver

kraftbar, «obwohl ich sehr gerne
Teil des Grossen Rats war».

Keine Chance gegen Fuchs
In der Stadt Bernmüssen bei der
SVP zwei bekannte Gesichter
abtreten. Die beiden Bisherigen
Alexander Feuz und Beat Schori
wurden nicht wiedergewählt.
Stattdessen gibt Thomas Fuchs
sein Comeback.Den zweiten Sitz
musste die SVP abgeben.

Feuz sagt: «Ich habe gekämpft
und verloren. Der Politik werde
ich deshalb aber sicher nicht den
Rücken kehren.» Erbleibt Frakti
onschef im Stadtrat. Fuchs sei
als Stadtberner SVPPräsident,
früherer Grossrat und kurzzeiti
gerNationalrat gutverankert und
damit ein starker Konkurrent
gewesen. Sowohl Feuz als auch
Schori sassen erst seit kurzem im
GrossenRat,wobei Schori bereits
einmal längere Zeit Mitgliedwar.

ThomasFuchshabe zudemei
nensehraufwendigenWahlkampf
geführt, sagt Feuz. Und schiebt

nach: «Wennwir die angestrebte
breite Listenverbindung gehabt
hätten, hätten wir den zweiten
Sitz halten können, und der Sitz
wäre nicht an die AL gegangen.»

Alltäglich ist dieNichtwahlvon
20 Bisherigen nicht. Marc Bühl
mann, Professor für Politikwis
senschaften an der Uni Bern, be
zeichnet die Resultate in dieser
Hinsicht als «auffällig». Auch er
betont aber, dass es sich in den
wenigsten Fällen umeine eigent
licheAbwahl gehandelt hat. «Viel
mehr gab es aussergewöhnliche
Bewegungen aufgrund von Lis
tenverbindungenoderSitzverlus
ten», soBühlmann.Dass einePer
sonbewusst abgewähltwerde,die
sich seit Jahren in der Politik en
gagiert, sei nach wie vor relativ
selten. Dafür brauche es häufig
entweder einen Skandal oder
einen Parteiwechsel. Auch Letz
tere würden oft nicht goutiert.

Marius Aschwanden
und Janine Zürcher

Auch Berner Polit-Promis wurden abgewählt
Trotz Bisherigen-Bonus 20 Ratsmitglieder sind aus dem Kantonsparlament rausgeflogen. Sogar einige Politgrössen hat es getroffen.

Stefan von Bergen

Kantonalpräsident Jan Gnägi
tönte euphorisch. «Hervorragen
der Auftakt – einfach genial»,
twitterte er amWahlabend über
das Abschneiden seiner neu for
mierten MittePartei im Kanton
Bern. Seine Freude untermauer
te ermit Zahlen: 1 Sitz im Regie
rungsrat, 12 im Grossen Rat.

Am Tag danach räumt Gnägi
am Telefon ein, dass er zum
Zeitpunkt seines Tweets noch
nicht im Bild war über den Mit
teWähleranteil im Grossen Rat.
Der liegt bloss bei 7,4 Prozent –
zwei Prozentpunkte unter der
Marke, die dieVorläuferparteien
BDP und CVP 2018 zusammen
gerechnet erreicht hatten. «Na
türlich hätten wir uns einen hö
heren Anteil gewünscht, das ist
aber eine abstrakte Grösse, die
sich steigern lässt», sagt Gnägi.
Entscheidend sei, dass DieMitte
12 von 13 Sitzen verteidigt habe.
Es hätte auch schlechter kom
men können, fügt er an.

Pfister: «Bin zufrieden»
Politgeograf Michael Hermann
hatte die Kür des bernischen
Grossen Rates in dieser Zei
tung zur nationalen Bewäh
rungsprobe der fusionierten
Mitte erklärt: Um die durch die
Fusion erhoffte Dynamik zu be
stätigen, müsse die Partei im
früheren BDPStammland Bern
mindestens auf die addierten
Wähleranteile von BDPund CVP
kommen. Nun liegt sie klar dar
unter. Ist die Fusion gescheitert?

«Nein, ich bin zufrieden», sagt
Gerhard Pfister, ZugerNational
rat und nationaler MittePräsi
dent. Für die Parteibasis und
die Öffentlichkeit zähle vorab
dervonAstrid Bärtschi glanzvoll
errungene Regierungssitz. «Hät
ten wir diesen nicht geholt,
wäre das Fusionsprojekt wirk
lich infrage gestellt», sagt Pfis
ter. Wenn er die Wähleranteile
imGrossen Rat genauer betrach
te, sei er dann doch nicht so
zufrieden, räumt er ein. Unter

dem Strich erkenne er bei den
BernerWahlen aber «keineswegs
ein Scheitern».

«Im grossen Kanton Bern ist
für uns alles etwas schwieriger,
die alte BDPWelt ist hier noch
sehr präsent», sagt Pfister. Eine
neue formierte Partei sei hier
noch gewohnheitsbedürftig. «Die
Berner Wahlen kamen vielleicht
etwas früh», sinniert Pfister. Der
Zuwachs der Mitte in diversen
Gemeindeparlamentenbei Lokal
wahlen habe am Wochenende
gezeigt, dass die neu formierte
Partei im Kanton Zürich schnel
ler angekommen sei.

Im Kanton Bern sei die BDP
schnell auf und wieder abge
stiegen, konstatiert Pfister. «Für

einen nachhaltigen Erfolg müs
sen wir wohl die regionalen
Parteistrukturen derBDPverbes
sern», glaubt er.DerKanton Bern
sei allerdings «so riesig», dass
man gar nicht genau wisse, wo
man damit beginnen solle.

Blickt man genauer hin wie
Gerhard Pfister, dann erkennt
man, dass Die Mitte vor allem in
den regionalen BDPHochburgen
– gemessen an den BernerWah
len 2018 – deutlicheVerluste hin
nehmenmusste. Im Seeland ging
ihrWähleranteil um 4,3 Prozent
punkte auf 8 Prozent zurück.
Im Emmental um 3,6 Prozent
punkte auf 10,2 Prozent. Und im
Oberaargau um 2,9 Prozent
punkte auf 6,8 Prozent.

«Zentral ist, dass alle unsere bis
herigen BDPGrossrätinnen und
Grossräte wiedergewählt wur
den», sagt Kantonalpräsident Jan
Gnägi. Verloren hat Die Mitte
bloss den Sitz des bisherigen
welschen BielerGrossratsMoha
med Hamdaoui sowie den frei
gewordenen zweiten Sitz im
Wahlkreis Mittelland Süd.

Das Terrain der Zukunft
Gnägi kann sich vorstellen, dass
sich frühere BDPWählerinnen
und Wähler «grundsätzlich neu
orientiert» haben. Einige hätten
wohl entschieden, künftig ande
ren Parteien die Stimme zu ge
ben. In der Agglomeration eher
denGrünliberalen.Auf demLand

vielleicht auch der SVP. Letzte
res sei wieder möglich, weil
«der historische Graben zwi
schen BDPund SVPüberwunden
ist», sagt Gerhard Pfister.

Wohin die früheren BDP
Wählerinnen und Wähler abge
wandert sind, müssen die bei
den Parteipräsidenten erst noch
untersuchen. «Wir haben sicher
nicht nur an die SVP verloren»,
sagt Jan Gnägi. Dagegen spricht
nur schon, dass auch die SVP
Einbussen erlitt.

Erfolg versprechend ist für
Pfister und Gnägi, dass Die Mitte
in der Stadt Bern um einen auf
zwei Sitze zugelegt hat. «Die Ag
glomeration könnte das Mitte
TerrainderZukunft sein»,vermu
tet Gnägi. Dafür spreche auch die
Wahl derOstermundigerinAstrid
Bärtschi in den Regierungsrat.

«Unsere Partei könnte eine
Nische sein für konservativeMit
tewählerinnenund wähler in der
Agglomeration, die sich nicht als
urban verstehen und nicht GLP
wählen», sagt Gerhard Pfister.
Seine Strategie: «Wirmüssen im
BernerMittelland dank besseren
Strukturen wachsen, ohne dass
wir die Landregionenverlieren.»

Gute Basis
Jan Gnägi, der am Ende der Le
gislatur als Grossrat abtritt und
einer neu zu wählenden Kanto
nalpräsidentin oder einem prä
sidenten Platz macht, blickt po
sitiv auf dasWochenende zurück:
«Der Gewinn des Regierungs
sitzes sowie von zwölf Grossrats
sitzen ist eine Basis, auf derman
aufbauen kann.» Seine Partei sei
im Kanton Bern angekommen.
Nunmüsseman aber «harteAuf
bauarbeit leisten».

Und übrigens: Seinen über
schwänglichenTweet vomWahl
abend müsse man aus seiner
Stimmungslageherausverstehen,
sagt Gnägi: «Nach dem Absturz
derBDPbei denNationalratswah
len 2019dachtenwir,dasswirdas
niemehraufholen.»DassDieMit
te nun die BDPSitze verteidigt
habe, sei wunderbar.

Wie DieMitte ihr durchzogenes Ergebnis sieht
Bewährungsprobe bei Berner Wahlen DerWähleranteil der neu formierten Partei bleibt unter den Erwartungen.
Von einem Scheitern wollen die Verantwortlichen aber nicht sprechen.

Die neu gewählte Mitte-Regierungsrätin Astrid Bärtschi im Freudentaumel. Kantonalpräsident Jan Gnägi (ganz links) feiert mit. Foto: Raphael Moser

Abwärtstrend der Berner SVP

Die grösste Berner Partei bleibt
trotz dem Verlust von zwei Sitzen
mit 44 Grossratsabgeordneten
eine Macht. Über einen längeren
Zeitraum betrachtet, erlebte die
SVP aber einen steten Rückgang
ihres Wähleranteils. 25,8 Prozent
der Stimmberechtigten wählten am
Sonntag im ganzen Kanton noch
SVP. Damit liegt sie sogar unter
den 26,6 Prozent, auf die die Partei
2010 sank, als erstmals die aus der
SVP ausgetretene BDP antrat. Bei
den Kantonswahlen 2014 kam die
Berner SVP noch auf 29 Prozent,
bei den Nationalratswahlen 2019
gar auf 30 Prozent. (svb)


